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Stephan ©corgi: Sfacfjtmufif.

gcntralfrieb^of. S3ragmê' ©ralj.

benfmal in eine ber ©affen; too bas! ©enfmat
ftegt, fann bodj aud) ffagbnd ioaud nicgt toeit
fein, ©er ©ide muftert mid) migtrauifd) unb
burcgblättert fein 33udj nacf) ben ©tragen. ©r
fucgt unb fudjt. On meinem £e6en gab icg bon
jo einem iffaud nix g'gört...

©in alter fferr fommt gerbei, erfunbigt fid),
toad ed gibt. 0er ©dfaffner fagt toegtoerfenb:
©ie ©atne fudft ein toagbngaud

©o toad gibt'd gier net, berficgert mir ber alte
$err traurig unb fanft... 0a müffen'd fcgon,
toenn'd folcge alte ©acgen fegen toolin, ind 9Ra-

tionalmufeum gegen. @ie fönnen aucg ginfagrn,
ba gleid) an ber ixircgen fommt eine ©teftrifcge
borbei...

Od) toil! aber bad Sfagbngaud fegen, beftege
id) bergtoeifelt... 0abei fällt mein 231icf in bad

aufgefcglagene 23ud), unb bem finger bed ©d)aff-
nerd folgenb, fege id), bag er mein iQaud unter
„irjeibengaud" bergeblidj fudft.

Sid) fo 0arauf fud)e id) mein ffagbngaud
mit ag unb enblid) gaben toir'd. ©d liegt in ber

näcgften ©affe...
ffünf SRinuten fpäter fteige id) bie breite

©teintreppe ginauf gum erften ©tod bed ein-
facgen, toeiggetündften ffaufed, in bem 5)agbn
lebte unb ftarb. ©in paar ftille gimmer, feierlid),
fügt, niemanb ift ba, nur id). 0ad alte ©pinett
gat nod) einen guten Mang, ©onft ift nicgt megr
biet übrig geblieben, ffagbnd ©effet, ffagbnd
SRoten unb S3riefe unter ©lad, „bie ©dfopfung",
„bie ffagredgeiten", eine ©inlabung gu 23eet-

gobend Totenfeier, ©onaten für bad ©embalo,
Quartette, DJfenuette unb Sinfonien, ©arüber
fdftoebt feine feierlicge toeige Totenmadfe...
©in fauberer ftiller irjof, ärmlid), mit einem toin-
gigen ©ärtlein

Om 23orfaat ftegt ein groger ©dfranf, ber aud-
fiegt, aid fei er gum plagen mit ettoad gefüllt...
Od) frage ben fîaftellan: Sßad ift benn in biefem

©cgranf?... 21d) nix, fagt ber alte Sftann, ber

bie Türe ginter mir fcgliegt. 9Rur Sftoten...

2Tad)tmuftk.
©fijje bon 6tepl)an ©eorgi.

0ie groge jofefinifdfe 0omglode, bie man
aud bem ÜDRetall türfifdfer ©efdfüge gegoffen
gatte, toar ed, bie befonberd taut gernieber-
brognte, toenn ficg SORaria Tgerefia in igrer matt-
blauen ©änfte gum ©ottedgaud fügren lieg. Slber
aucg bie anberen ©loden, bie god) im fteilen
©tepgandturm gingen, gotten täglid) bei ffodf-
amt unb 23efper, bei fircgtidfen unb ^offeften gin-
unterguläuten auf ein frieblicg unb liegt baliegen-
bed SBien. Unmittelbar unter igrem ©ebrogn
lagen nocg ffriebgöfe, unb toenn bort gemädflicg

eine ißoftfutfcge über bad .ftagenfopfpftafter got-
perte, fag ber ©djtoager bon feinem 33od aud in
bie ffenfter ber 0ompfarreien unb ftâbtifdfen
Kontore unb grügte gu ben Herren 23ertoal-

tungdbeamten ginüber.
0urd) biefed ftillbefcgaulidfe Sfßien gingen an

einem ffrügjagrdabenb, fo um bie $eit, ba bie

meiften ber braben 33ürger längft igre legte ißrife
in bad rotfarierte ©cgnupftud) genieft gotten,
gtoei SRänner. ©rog unb aufred)t ber eine, ber

einen aprifofenfarbenen ©alamantel trug, unb
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Zentralfriedhof. Brahms' Grab.

denkmal in eine der Gassen) wo das Denkmal
steht, kann doch auch Haydns Haus nicht weit
sein. Der Dicke mustert mich mißtrauisch und
durchblättert sein Buch nach den Straßen. Er
sucht und sucht. In meinem Leben hab ich von
so einem Haus nix g'hört...

Ein alter Herr kommt herbei, erkundigt sich,

was es gibt. Der Schaffner sagt wegwerfend:
Die Dame sucht ein Haydnhaus...

So was gibt's hier net, versichert mir der alte
Herr traurig und sanft... Da müssen's schon,
Wenn's solche alte Sachen sehen wolln, ins Na-
tionalmuseum gehen. Sie können auch hinfahrn,
da gleich an der Kirchen kommt eine Elektrische
vorbei...

Ich will aber das Haydnhaus sehen, bestehe

ich verzweifelt... Dabei fällt mein Blick in das

aufgeschlagene Buch, und dem Finger des Schaff-
ners folgend, sehe ich, daß er mein Haus unter
„Heidenhaus" vergeblich sucht.

Ach so Darauf suche ich mein Haydnhaus
mit ah und endlich haben wir's. Es liegt in der

nächsten Gasse...
Fünf Minuten später steige ich die breite

Steintreppe hinauf Zum ersten Stock des ein-
fachen, weißgetünchten Hauses, in dem Haydn
lebte und starb. Ein paar stille Zimmer, feierlich,
kühl, niemand ist da, nur ich. Das alte Spinett
hat noch einen guten Klang. Sonst ist nicht mehr
viel übrig geblieben. Hahdns Sessel, Haydns
Noten und Briefe unter Glas, „die Schöpfung",
„die Jahreszeiten", eine Einladung zu Beet-
hovens Totenfeier, Sonaten für das Cembalo,
Quartette, Menuette und Sinfonien. Darüber
schwebt seine feierliche weiße Totenmaske...
Ein sauberer stiller Hof, ärmlich, mit einem Win-
zigen Gärtlein

Im Vorsaal steht ein großer Schrank, der aus-
sieht, als sei er zum Platzen mit etwas gefüllt...
Ich frage den Kastellan: Was ist denn in diesem

Schrank?... Ach nix, sagt der alte Mann, der

die Türe hinter mir schließt. Nur Noten...

Nachtmusik.
Skizze von Stephan Georgi.

Die große josefinische Domglocke, die man
aus dem Metall türkischer Geschütze gegossen

hatte, war es, die besonders laut hernieder-
dröhnte, wenn sich Maria Theresia in ihrer matt-
blauen Sänfte zum Gotteshaus führen ließ. Aber
auch die anderen Glocken, die hoch im steilen
Stephansturm hingen, hatten täglich bei Hoch-
amt und Vesper, bei kirchlichen und Hoffesten hin-
unterzuläuten auf ein friedlich und licht daliegen-
des Wien. Unmittelbar unter ihrem Gedröhn
lagen noch Friedhöfe, und wenn dort gemächlich

eine Postkutsche über das Katzenkopfpflaster hol-
perte, sah der Schwager von seinem Bock aus in
die Fenster der Dompfarreien und städtischen
Kontore und grüßte zu den Herren Verwal-
tungsbeamten hinüber.

Durch dieses stillbeschauliche Wien gingen an
einem Frühjahrsabend, so um die Zeit, da die

meisten der braven Bürger längst ihre letzte Prise
in das rotkarierte Schnupftuch geniest hatten,
zwei Männer. Groß und aufrecht der eine, der

einen aprikosenfarbenen Galamantel trug, und
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23M bon bet neuen ifrôïjenf

fo lebhaft biöfutxerenb, bag bie braunen SRocf-

fdjßge nicf)t aug bem flattern famen, ber anbete,
mit faltenreichem SJümengefidft.

„23ernabon!" lächelten bie toenigen Vorüber-
gehenben, benn unter bem Stamen biefer bon ihm
gefchaffenen 23üf)nenfigur toar 3ofeph i^urg, ber

Äomtfer beg ©iener ©tabttljeaterg, allgemein
belannt.

„3d) fage öfmen, mein lieber Grengel", rief
ii)err 23ernabon feinem mit 23üfjnengragie einher-
fdjreitenben Kollegen gu, „mein fublimer önftinH
für bad heute ©irffame fagt 3hnen, bag mein
„Steuer Hummer ïeufel" ein ©rfolg toirb, ein

j?affenfüller, ein ©ehaltgberbefferer, fobalb
©er i^omifer holte mit ber routinierten ©efte ber

Stergtoeiftung ein SftanufMpt aug ber Xafdfe
herbor unb ftretfte eg mit beiben ioänben anbie-
tenb bon fid). „ ©obalb mir gu biefen gefeit-
ten unb geflügelten ©orten ein fähiger SJtenfd)
eine fähige SRufif fdfreibt. ©ang ©ten fpielt
heute ©uartette. SIber toer fdjreibt mir bie rechte

SJtufif gu einer geitfatirifdfen ixomtfdfen ©per?
iöaben ©ie gehört, toag 33rßfe mir gu biefem Sert
fcgrieb? ©in ©ratorium hut er baraug gemadft,
ein SIgnug bei! ©ie fßnnen bie fieute bei meinem
©tücf tadfen, toenn fie beim £)ören ber SRufif an
alle Sßerftorbenen benfen muffen? ©ie Sftattini ift

gc auf ©ringing unb Sßicn.

auger fich. ©ie toartet auf ihre Stolle, bie nur fie
allein mit aller Mftallenen ©elifateffe fpieten
fann, Voie..

„©ie id) barauf toarte, fie jegt im Greife einer
gtoanglofen Slbenbgefellfdfaft bei Slpoet entgüden-
ben ©attin angutreffen," fiel Grengel egoiftifc^
ein. „©ie haben redft, lieber 33ernabon, bie SDtat-

tini ift eine göttliche fyrau, bei allen ben taufenb
JMmlben, bie aug ihren bunflen Slugen ladfen.
3hr Sädfeln ift ©onne, ihr ©ang ift SJtufif."

„Jöoren ©ie auf", toinfte 93emabon ab, „ihre
Stimme toirb, toie jebegmal bei 23eginn einer
neuen Siebe, fdfon toieber reid)tidj ölig, kommen
©ie, man toxrb berextg auf ung tnarten; bie 33or-

ftellung toar heute ohnehin fpät gu ©nbe."
iîurg bor SBernabong ©ognung hielten bie bei-

ben jeboch bertounbert ihre Schritte an. ©in paar
SJtufifanten ftanben bor bem Sjaufe, hatten un-
ter ber Sateme ihre Stotenpulte aufgeteilt unb
begannen foeben hurtig mit einem SJtufifftüil
©in gragißg fjulbigenbeg SRenuett tear eg, bag

launig locfenb, mit gierlidfen ïrippelfdjritten
über bie ©trage hüpfte.

©ag Voar bamatg nod) fo im alten ©ien. ©a
gogen an fdienen ©ommertngen Heine SJtufifan-
tengruppen burdj bie ©tragen, fpielten auf ben

plagen ober fie tourben bon irgenbjemanb enga-
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Blick von der neuen Höhens

so lebhaft diskutierend/ daß die braunen Nock-

schöße nicht aus dem Flattern kamen/ der andere,
mit faltenreichem Mimengesicht.

„Bernadon!" lächelten die wenigen Vorüber-
gehenden, denn unter dem Namen dieser von ihm
geschaffenen Bühnenfigur war Joseph Kurz, der

Komiker des Wiener Stadttheaters, allgemein
bekannt.

„Ich sage Ihnen, mein lieber Frenzel", rief
Herr Bernadon seinem mit Bühnengrazie einher-,
schreitenden Kollegen zu, „mein sublimer Instinkt
für das heute Wirksame sagt Ihnen, daß mein
„Neuer krummer Teufel" ein Erfolg wird, ein

Kassenfüller, ein Gehaltsverbesserer, sobald
Der Komiker holte mit der routinierten Geste der

Verzweiflung ein Manuskript aus der Tasche

hervor und streckte es mit beiden Händen anbie-
tend von sich. „ Sobald mir zu diesen gefeil-
ten und geklügelten Worten ein fähiger Mensch
eine fähige Musik schreibt. Ganz Wien spielt
heute Quartette. Aber wer schreibt mir die rechte

Musik zu einer zeitsatirischen Komischen Oper?
Haben Sie gehört, was Bröse mir zu diesem Text
schrieb? Ein Oratorium hat er daraus gemacht,
ein Agnus dei! Wie können die Leute bei meinem
Stück lachen, wenn sie beim Hören der Musik an
alle Verstorbenen denken müssen? Die Mattini ist

ßc auf Grinzing und Wion.

außer sich. Sie wartet auf ihre Nolle, die nur sie

allein mit aller kristallenen Delikatesse spielen
kann, wie..

„Wie ich darauf warte, sie jetzt im Kreise einer
zwanglosen Abendgesellschaft bei Ihrer entzücken-
den Gattin anzutreffen," fiel Frenzel egoistisch
ein. „Sie haben recht, lieber Bernadon, die Mat-
tini ist eine göttliche Frau, bei allen den tausend
Kobolden, die aus ihren dunklen Augen lachen.

Ihr Lächeln ist Sonne, ihr Gang ist Musik."
„Hören Sie auf", winkte Bernadon ab, „ihre

Stimme wird, wie jedesmal bei Beginn einer
neuen Liebe, schon wieder reichlich ölig. Kommen
Sie, man wird bereits auf uns warten) die Vor-
stellung war heute ohnehin spät zu Ende."

Kurz vor Bernadons Wohnung hielten die bei-
den jedoch verwundert ihre Schritte an. Ein paar
Musikanten standen vor dem Hause, hatten un-
ter der Laterne ihre Notenpulte ausgestellt und
begannen soeben hurtig mit einem Musikstück.
Ein graziös huldigendes Menuett war es, das

launig lockend, mit zierlichen Trippelschritten
über die Straße hüpfte.

Das war damals noch so im alten Wien. Da
zogen an schönen Sommertagen kleine Musikam
tengruppen durch die Straßen, spielten auf den

Plätzen oder sie wurden von irgendjemand enga-
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giert/ irgenbjemanb ein ©tänbdjen, eine STÎ:acf)t-

mufiï 3U bringen. Ntitten auf ber nacf)tîidj ftitlen
©trage tourbe bann fo munter mutiert, bag ed

ben in ber Nachbarfdjaft an ben fünftem auf-
taudfenben Qipfetmügen fdjtoer fiel/ in ein un-
toittiged ©d)üttetn 3U fommen.

„Vja, toad ift benn bad?" rief ifjerr Vernabon
betuftigt. „©cfjauen'd, ^re^el/ ba ift bod) aud)
ber ©aftt bon unferen Ntufifern babei." Sie
beiben traten etn paar ©fritte natter, hielten
fid) aber nod) im ©chatten ber Väume, unb ber
Komifer rief ben ©aftt herüber/ um iïjn nad)
ber Vebeutung bed Kon3erted ausfragen.

„©er 5)ai)bn-©eppert hat fidj ertaubt, Otfrer
3rau ©ematjtin 3U ©hren ein ©tünbdjen 3U brin-
gem" berichtete ber SNufifant.

„©er ^al)bn-©eppert?" forfdjte ber Komifer.
©er SNufifant nidte anertennenb. „Unfer

erfter Viotinift bort, 'd ift 3toar ein armer Xeu-
fei, bem'd grab nicfjt gut getjt, aber er ift ein

SKufifer bon groger Vrabour. Sogar eine fetbft-
fomponierte ©erenabe hat er heute mitgebracht,
bie toir gleich fpieten toerben. ©h, ber ©eppert
îann fdjon toad! Veim tooffornpofiteur Neutter
hat er Ntufif ftubiert."

„S)m, gut, ©aftt. ©ir toerben honen, ob ber
fiaudbub ettoad tann."

©ben, im £>aufe, hatte fich ein ^enfter auf-
getan, ©ne töanb toar 3U fehen, bie fchneïï noch

einmat mit ber ißuberguafte über bad ©efid)t
fuhr, bann 3eigte fidj bad bantbare Kacheln ber

©ehutbigten. Nodj anbere eilfertige Köpfe tour-
ben fichtbar, unb bem apritofenfarbenen ^ren3et
entfuhr ed ftüfternb: „Sth, fdjauen 6ie hin, bie

SRattini ift auch ba!"
©ie Ntufifer fegten ihre Onftrumente toieber

an. Nun begann bie angefünbigte ©erenabe.
©üfjrenb ber Stprifofenfarbene nod) immer ber-
3Üdt 3um f^enfter hinaufftarrte, neigte ber Komi-
fer fein ©ht mehr unb mehr taufdjenb ber 3Ru-

fit SU.

„Sie ift fchon! On ber Vat, fie ift fcgon!"
fcfjtoärmte ffrenset.

Vernabon ht^Tt ben Kopf fcfjief, hatte bie

rechte #anb angesogen unb fdhtug mit bem

Zeigefinger ben Vaft 3U ber ©erenabe. „Sie ift
tjerrttdj! prächtig! ©ne ©erenabe mit ©rübchen
in ben ©angen. .Spören ©ie nur, toie faprisiöd
fid) gerabe bie ©eige mit ber Klarinette unter-
halt."

„©in ©prühteufet! ©in reigenber Kobotb!"
tachette ffrenset.

„3a, bad ift ed!" begeifterte fich #err Verna-
bon. „©en luftigen ©prühteufet, ben 3U atten
Narreteien aufgelegten fpringfibeten Kobotb
hört man aud jebem ïaft herauë. Sldften Sie
nur auf biefed fdjetmifdje Vänbetn ber ©pnfo-
pen, bie fo leidjt bie Tonleiter herauffpringen,
übermütig, fidjernb. tQatjatja! ©ie frühst ba auf
einmat — parbaus! — bie ©boe ba^toifchen
©ie bie anbern erfdjredt ftotunterpuqetn Pon

ihrer fieiter, toie bie Klarinette fd)atfgaft hinter-
breintacht unb bie ©eige über biefen ©chers ftac-
cato apptaubtert! Köfttidj! @an3 föftlidj! ©er
ift biefer ©cfjatf, biefer ©igbotb, ber bad fdjrteb?
ißarbteu, er fann toirfticf) ettoad! "^tenget, ich

fage Ohnen, bad ift ber Ntann, ben ich für mei-
nen „Neuen frummen Veufet" braudfe!"

©er Komifer toanbte fid) nad) Veenbigung ber
©erenabe fofort an ben jungen 9Nufifer. „Oft ed

toagr, bag ©ie biefe ©erenabe fetbft fcgrieben?"

„3a", anttoortete ber ©efragte unb geigte bem

fotdjermagen Ontereffierten ein jugenbtidj fri-
fdje^ ©eficht, in bem ein ißaar groge, ftuge
Stugen unter einer intettigenten ©tirn aufteudjte-
ten, bie ein toenig bon einer 3toar nicht toertbot-
ten, aber recht fteibfamen fßerücfe bebedt toar.
©ann, ioerrn Vernabon erfennenb, bottfüfjrte er
eine höftidfe Verbeugung. „©ubmiffefter ©iener
— 3bf^Ph K>agbu aud Kainburg. ©hematiger
©omfänger."

„3ofeph? ©o tjeige id) auch- Sftfo toerben toir
bortrefftich miteinanber audfommen." ioerr 93er-
nabon nahm fid) ben jungen SRufifer mit in bie

©otjnung unb betoirtete ihn. ^ogtaufenb! bachte

er bei fidj, bie Äeiftungen bed 3ungen in ber

SRufif finb gut, aber bie im ©ffen faftifd) auch

nidft übet. Stufgeforbert, begann 3t>feph #at)bn
nun 3U ersdfjten unb lieg babei IJitetftüde, bie an
©imenfionen nidjtd 3u toünfdjen übrig liegen,
berfdjtoinben. ©er ©dfutbireftor 3tanft) hatte
ihn 3uerft in Ntufif unb ©efang unterrichtet,
bann toar er bom Koffompofiteur Neutter nad)
©ien gehott toorben, too man ihn 3um ©änger-
fnaben für bie ©omfapette audbitbete. Viet 3U

tun hatte ed bort gegeben, recht fcffon gefungen
unb mutiert tourbe, aber fein SNagen hatte 3U

altem einen bumpfen Vag gebrummt, benn bie

tügtidjen Nationen beim ^errn Neutter toaren

farg bemeffen. Unb bann hatte man ihn hinauf-
getoorfen.

„^inauêgetoorfen? ©arum?"
„Nun, toegen bed Stimmbruch^ unb ber

©cftote."

3S0 Stephan Georgi: Nachtmusik.

giert, irgendjemand ein Ständchen, eine Nacht-
musik Zu bringen. Mitten auf der nächtlich stillen
Straße wurde dann so munter musiziert, daß es

den in der Nachbarschaft an den Fenstern auf-
tauchenden Zipfelmützen schwer fiel, in ein un-
williges Schütteln zu kommen.

„Tja, was ist denn das?" rief Herr Bernadon
belustigt. „Schauen's, Frenzel, da ist doch auch
der Wastl von unseren Musikern dabei." Die
beiden traten ein paar Schritte näher, hielten
sich aber noch im Schatten der Bäume, und der
Komiker rief den Wastl herüber, um ihn nach
der Bedeutung des Konzertes auszufragen.

„Der Haydn-Sepperl hat sich erlaubt, Ihrer
Frau Gemahlin zu Ehren ein Ständchen Zu brin-
gen," berichtete der Musikant.

„Der Haydn-Sepperl?" forschte der Komiker.
Der Musikant nickte anerkennend. „Unser

erster Violinist dort, 's ist zwar ein armer Teu-
fel, dem's grad nicht gut geht, aber er ist ein

Musiker von großer Vravour. Sogar eine selbst-
komponierte Serenade hat er heute mitgebracht,
die wir gleich spielen werden. Oh, der Sepperl
kann schon was! Beim Hofkompositeur Neutter
hat er Musik studiert."

„Hm, gut, Wastl. Wir werden hören, ob der
Lausbub etwas kann."

Oben, im Hause, hatte sich ein Fenster auf-
getan. Eine Hand war zu sehen, die schnell noch

einmal mit der Puderquaste über das Gesicht
fuhr, dann zeigte sich das dankbare Lächeln der

Gehuldigten. Noch andere eilfertige Köpfe wur-
den sichtbar, und dem aprikosenfarbenen Frenzel
entfuhr es flüsternd: „Ah, schauen Sie hin, die

Mattini ist auch da!"
Die Musiker setzten ihre Instrumente wieder

an. Nun begann die angekündigte Serenade.
Während der Aprikosenfarbene noch immer ver-
zückt zum Fenster hinausstarrte, neigte der Komi-
ker sein Ohr mehr und mehr lauschend der Mu-
si? zu.

„Sie ist schön! In der Tat, sie ist schön!"
schwärmte Frenzel.

Bernadon hielt den Kopf schief, hatte die

rechte Hand angezogen und schlug mit dem

Zeigefinger den Takt zu der Serenade. „Sie ist

herrlich! Prächtig! Eine Serenade mit Grübchen
in den Wangen. Hören Sie nur, wie kapriziös
sich gerade die Geige mit der Klarinette unter-
hält."

„Ein Sprühteufel! Ein reizender Kobold!"
lächelte Frenzel.

„Ja, das ist es!" begeisterte sich Herr Berna-
don. „Den lustigen Sprühteufel, den zu allen
Narreteien aufgelegten springfidelen Kobold
hört man aus jedem Takt heraus. Achten Sie
nur auf dieses schelmische Tändeln der Shnko-
pen, die so leicht die Tonleiter heraufspringen,
übermütig, kichernd. Hahaha! Wie krächzt da auf
einmal — pardauz! — die Oboe dazwischen!
Wie die andern erschreckt herunterpurzeln von
ihrer Leiter, wie die Klarinette schalkhaft hinter-
dreinlacht und die Geige über diesen Scherz stac-
cato applaudiert! Köstlich! Ganz köstlich! Wer
ist dieser Schalk, dieser Witzbold, der das schrieb?

Parbleu, er kann wirklich etwas! Frenzel, ich

sage Ihnen, das ist der Mann, den ich für mei-
nen „Neuen krummen Teufel" brauche!"

Der Komiker wandte sich nach Beendigung der
Serenade sofort an den jungen Musiker. „Ist es

wahr, daß Sie diese Serenade selbst schrieben?"

„Ja", antwortete der Gefragte und zeigte dem

solchermaßen Interessierten ein jugendlich fri-
sches Gesicht, in dem ein Paar große, kluge
Augen unter einer intelligenten Stirn aufleuchte-
ten, die ein wenig von einer zwar nicht wertvol-
len, aber recht kleidsamen Perücke bedeckt war.
Dann, Herrn Bernadon erkennend, vollführte er
eine höfliche Verbeugung. „Submissester Diener
— Joseph Haydn aus Hainburg. Ehemaliger
Domsänger."

„Joseph? So heiße ich auch. Also werden wir
vortrefflich miteinander auskommen." Herr Ber-
nadon nahm sich den jungen Musiker mit in die

Wohnung und bewirtete ihn. Potztausend! dachte

er bei sich, die Leistungen des Jungen in der

Musik sind gut, aber die im Essen faktisch auch

nicht übel. Aufgefordert, begann Joseph Haydn
nun zu erzählen und ließ dabei Filetstücke, die an
Dimensionen nichts zu wünschen übrig ließen,
verschwinden. Der Schuldirektor Frankh hatte
ihn zuerst in Musik und Gesang unterrichtet,
dann war er vom Hofkompositeur Neutter nach

Wien geholt worden, wo man ihn zum Sänger-
knaben für die Domkapelle ausbildete. Viel zu
tun hatte es dort gegeben, recht schön gesungen
und musiziert wurde, aber sein Magen hatte zu
allem einen dumpfen Baß gebrummt, denn die

täglichen Nationen beim Herrn Neutter waren
karg bemessen. Und dann hatte man ihn hinaus-
geworfen.

„Hinausgeworfen? Warum?"
„Nun, wegen des Stimmbruchs und der

Schere."
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Ha^tenfictg. îteue ,©ôf)enftra|3i;.

„Sm, Stimmbrudj. ©ad geßt ben Sängerfna-
ben nun einmal fo; menn fie nidjtd meßt taugen,
feßt man fie einfad) auf bie Straße. Unb mad

mar mit ber Schere?"
3ofepf) Saßbn fragte fid) mit bem Zeigefinger

hinter bem Dljr unb lieg bie Unterlippe Rängen.
„(Sine fdfone große Sdjere mar ed, unb aid idj
fie einmal in ber Sanb ßielt, ift jemanb mit bem

Zopf bajmifdjengefommen. Unb ba ..Serr
23ernabon ladjte. „fiaudbub! 60 ein Äaudbubi
SIber biefen Sdjalf, biefen Sftidjtdnuß mirb ©r
mir nun in iïftufif umfeßen."

©er junge jfjofepfj Saßbn mar bon bem SJla-

nuffript bed „bleuen frummen Seufeld", bad nad)

Äefaged befanntem Vornan „fie biable boiteux"
bearbeitet mar, begeiftert.

Sdjon nadj menigen Sagen brad)te er bie fer-
tige, launige Sftufif.

„33raboi ©ans präd)tig!" rief ber Mörmter
immer mieber unb jaljlte feinem jungen ^ompo-
niften bare 25 ©ufaten auf ben Sifdj, eine

Summe, bie für ben tjungernben #aßbn ein ftei-
ned Vermögen mar.

Slid htrje Z^'t fpäter ber „Sfteue frumme Seu-

fei" über bie, SBiener, fraget unb berliner 23üf)-

nen ging, mürbe ber beluftigt auftjordjenben
Öffentlidjfeit ?um erften Sftale ber Utame £fo-
fepfj Saßbn belannt.

STtufib, bu ßolbe, gnabenoolle,
©u große, ernfte ©röfierin,
©u ipimmeldgrufs ber ©rbenfcßoHe,

©u ipersendbunft im reinffen Sinn!

mufife.
©u meifterft meßt mit fertigem ©Sorte

STacß beinern ÎDiïïen, mer bir näßt,
©u öffneft nur bie ßeilige Pforte
Unb fpricßft: nun fucßt eucß felBft ben Ufab!

Unb road ein jeber aud ber ©lenge
Stiïï für ficf) liebte, feßnte, litt,
®r legt'd ßinein in beine Mänge
Unb fcßafft aid eignet Uünftler mit. Srnft 3itelmann.
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Kohlenberg. Neue Höhenstraße.

„Hm, Stimmbruch. Das geht den Sängerkna-
ben nun einmal so) wenn sie nichts mehr taugen,
setzt man sie einfach auf die Straße. Und was
war mit der Schere?"

Joseph Haydn kratzte sich mit dem Zeigefinger
hinter dem Ohr und ließ die Unterlippe hängen.
„Eine schöne große Schere war es, und als ich

sie einmal in der Hand hielt, ist jemand mit dem

Zopf dazwischengekommen. Und da ..Herr
Bernadon lachte. „Lausbub! So ein Lausbubi
Aber diesen Schalk, diesen Nichtsnutz wird Er
mir nun in Musik umsetzen."

Der junge Joseph Haydn war von dem Ma-
nuskript des „Neuen krummen Teufels", das nach

Lesages bekanntem Noman „Le diable boiteux"
bearbeitet war, begeistert.

Schon nach wenigen Tagen brachte er die fer-
tige, launige Musik.

„Bravol Ganz prächtig!" rief der Komiker
immer wieder und zählte seinem jungen Kompo-
nisten bare 25 Dukaten auf den Tisch, eine

Summe, die für den hungernden Haydn ein klei-
nes Vermögen war.

Als kurze Zeit später der „Neue krumme Teu-
sel" über die. Wiener, Prager und Berliner Vüh-
nen ging, wurde der belustigt aufhorchenden
Öffentlichkeit zum ersten Male der Name Io-
seph Haydn bekannt.

Musik, du holde, gnadenvolle,
Du große, ernste Trösterin,
Du Himmelsgruß der Erdenscholle,

Du Herzenskunst im reinsten Äinn!

Musik.
Du meisterst nicht mit fertigem Worte
Nach deinem Willen, wer dir naht,
Du öffnest nur die heilige Pforte
lind sprichst: nun sucht euch selbst den Pfad!

Und was ein jeder aus der Menge
Ztill für sich liebte, sehnte, litt,
Er legt's hinein in deine Klänge
Und schafft als eigner Künstler mit. Ernst Zitelmann.
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